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Wir sind Barbaren.

Sonnenaufgang im Westen.

WasNeichsland ist zum zweitenMaslvon einem deutschenHeer
erobert worden.Jn dieser Gewißheitheilte dasLeid banger

Wochen.Richt von Furcht bewirktes. Daß Frankreich unterliegen
werde, galt als sicher. Doch der Vorkampf konnte lange währen ;

länger, als das auf zwei Landfronten bedrohte Reich wünschen
durfte. Seit Jahrzehnten hatten alle nicht in Blindheit seligen
Franzosen gestöhnt: »Wir werden geschlagen sein, ehe die Rufs en

sichrühren.« Deshalb wurde, vor der letzten Anleihegewährung,
der Freund in die Bedingung gekettet,Militärbahnenzu bauen,
die in sechzehn Tagen die Mobiimachung des ganzen Aussen-
heeres ermöglichen.Nochwardie Gleisstrecke nichtvorgezeichnet:
da kam der Krieg. Was thun, um die Wucht des deutschen An-

pralles zu dämmen und der westasiatischenLangsamkeit des Ge-

nossen, der für dieBesörderung eines Armeecorps fast fünfTage
braucht, Zeit zum Aufmarsch zu schaffen? Nur der verwegenste
Angrisf konnte ans Ziel helfen. Wenn das Reichsland überrannt,
das deutsche-Heergezwungen wurde, aufHeimatherde zu kämpfen,
kam es, selbst wenn das Glück mit ihm war, nicht mehr ganzfrifch,
nicht in ungeschmälerterGliederstarke an den Eisengurt der Vo-

"gese"ngrenze;und inzwischen konnten die Aussen in Preußen ein-

brechen, mit den ruchbaren Mitteln ihrer Hordentaktik Schrecken
verbreiten, Königsberg, vielleicht gar Graudenz und Thorn be- .

lagern und dem deutschen Norden die helle Stimmung trüben.
23



270 - Die Zukunft.

Frankreich aber sähe nach dem winzigsten Sieg im Elsaß oder in

Lothringen den Himmeloffen und wäre fürs Erste dann gegen

den Umsturz der Staatsordnung gefeit.Blafet, Trompeter! Bald

hören wir, daß die deutsche Flotte vernichtet, in Pola, Castel-
nuovo, Spizza kein Steinchen mehr fest vermörtelt ist, bei Dün-

kirchen oder Antwerpen das Dreivölkerheer,Vriten, Franzosen,
Belgier,schon zu tötlichemStreich ausholtund Italiens Vor-drang

nach Südtirol und Jstrien Habsburgs Heer aus Polen wegsplit-
tert. Ein holder Traum. Der Erlebniß zu werden schien. Wochen

lang sahen Oberelsasf er und Lothringer die Fahne der Nepublik
flattern. (Lernten sie endlich nun begreifen,warum wir, auch ihre

klügstenFreunde,nochimmer ihrLand als das Glacis gegenFrank-
reich betrachten mußten? Oder ist wahr, was ich in Feldbriefen
ernster Männer lese: daß Elsass er und Lothringer, nicht einzelne
nur, aus hundert Winkeln den Franzosen heimlich geholfen und

hinterrücksaufDeutschegeschossenhaben?Nie würdesolcheTücke

ihnen, niemals, verziehen.) Wochen lang sahen sie wothheilers
folge französischerTruppen und hielten drum die erlogenen Siege
für glaublich. Mülhausen,Altkirch,Schirmeck,Schlettstadt sogar:
morgen säumt das Gekribbel der Rothhosen den grünen Rhein.

»Wir hatten ihn einst. Wir werden ihn wieder haben. Der alte

Galliergeist stieg aus der Gruft. Müden Völkern, schrietJhr,ver-
lebten fehle die Kraft zu Offensive? Dann sind wir Franzosen
blutjungz sind, die uns welk schalten, arme Tröpfe. Unsere Offen-
five ist mindestens so kühnwie Bonapartes. Wir sprangen vor,

-

führen aus EuremBoden, auf dem uns geraubten, denKrieg und

Jhr müssetEuchin Vertheidigung schränken.Das hattetJhr nicht
erwartet. Stehet entsetzt vor Eurem Kriegsplan, der nur noch ein

werthloser Papierfetzen ist, und zittert vor der nächsten Ueber-

raschung!«Jn welchen Taumel mag die Grenzkunde das Herz,
das Hirn der pariser Lothringer vom Schlag der Poincare und

Varres gerissenhabenIAufdieWolkenburgsolcherHoffnungwas
ren selbst sie nicht geklettert.Wer in den letzten Jahren mit redli-

chen Franzosen sprach,weiß,daßsie nur aufEhrenwahrung rech-
neten; hinter den Festungen und -Sperrforts, dachten sie, halten
unsere Leute sichwohl, bis Rußlands und Englands Eingriff uns

Athemraum schafft.Nun blies die Trompete, der Eisengurt sei un-

angetastet und vorn werde, auf deutschem Grund, gefochten, ge-
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siegt.Unser Ohr ahnt das Jubelgebrüll derVoulevardmenschheit.
Vrach es jäh ab und wich bänglichemSchweigen? Wir hatten
nichtgezagt.Anch die aller Vorgänge Kundigen nicht eine Stunde

lang. Aber (heute dürfen sies fagen) der Gedanke, daß auch in

West unser Heer auf Heimatherde fechten müsse,fraß manches
Zweiglein der Freude an der urkräftigemurgesunden Erhebung
deutscher Polkheit. Woche um Woche. Deutsche Kugeln zerstör-
ten das Werk deutscher Hände. Die Neutralen konnten in den

Wahn gleiten, Deutschland ächzeschonin unsichererDefensive und

könne seinen Genossen nicht aus neuem Drang lösen. Die Por-

stellung, daß über Mülhausen Frankreichs Fahne wehe und der

Eindringling den Mauern der metzer Festung nahe, kroch auf
Spinnenbeinen übers Gemüth. Jetzt erst ists wieder frei.Fortan
kämpft in West unser Heer auf der vom Feind bestellten Scholle.
Und das Reichskand ist uns zum zweiten Mal erobert worden.

Den Plan schürztederWunsch, in unsere Aufmarschlinie ein

breites Loch zu reißen und den Westarmeen dadurch die Mög-·
lichkeitgemeinsamen Handelns zu nehmen. HältherrJoffre, trotz
der Warnung des Kameraden Pau, den Großen Generalstab des

deutschen Heeres für einen Klub wirrköpfigerMüßiggängerZ Jn
dem-Gelände,das seit Jahrzehnten die Stätte gewissenhafterArs
beit,»ernstesten Kriegsspieles war, wollte der Franzos deutsche
Krieger foppen? Weh dem Reich, dessen Schickfal der eitlen

WahnsuchtsolchesFeldherrn anvertrautistlAn dreiStellen brach,
in der vierten Augustwoche, die Fluth des Germanenwillens die

von kecker List bereiteten Deiche: bei Longwy, zwischen Metz und

den Pogesen, beiNeufchateau. DieArmeenNuprechts vonBays
ern und Albrechts vonWürttembergdrücktendie Franzosencorps
auf die Linie LunåvillesBlamont und der Armee des Kronprinzen
Wilhelm gelang der Stoß, der des weichenden Feindes Flanke
aufriß. (Grollen die Philister diesem Wilhelm nun noch, weil er

geschrieben hat, jeder Soldat sehne den Tag herbei, der zum Kampf
fürs Vaterland ruft?) Tage lang, Nächte lang hatten die Hau-
bitzen gedonnert, daß dieFreiburger, die Stuttgarter denWiders

hall hörten. Paris aber, das gestern noch mit der Wundermär

vomBergDonon, mit langen Epopöen über die inLothringen er-

strittenen Siege gefüttert worden war, vernahm nun, Klugheit em-

pfehle schleunigenRückzug. Auch, daß der Sieger Tausende ge-

23O
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fangen und hundertfünfzigGeschützeerbeutethabe?Die Meldung
hätte erwiesen, daß der RückzugFluchtgeworden,im dritten Theil
des Heeres schon jetzt das Zuchtband gelockert ist. Wir jauchzen
noch nicht. Doch unser Herz ist getrost. Was dieser Ernting be-

schert hat, istmehr als ein Sieginoffener Feldschlacht. Zwei Pläne
haben sich an einander gemessen, zwei Erzreisen sichan einander «

gewetzt. Der deutscheLeitgedanke war richtigund ist ausführbar;
der französischewar falsch und rostet wie eine vom Sumpf einge-
schluckteKlinge. Von der Nordsee bis- dicht an die Alpen wölbt

sichein stählerner Schild. Er bewegt sich. Er lebt. Freudig trägt
ihn die Erde; wie eines Menschenweibes Mutterschoß die aus

Liebe empfangene Frucht, die nochinWehen beglückt.LassetEure
Trompeter blasen, Eure Einschläferer vom Augusthimmel das

Blau weglügen: der Stahlschild wandelt. Wird morgen zur Klam-

mer, die denAthem abschnürt,in der Hirnzelle den Willen drosselt.
Bis das Wort Wahrheit geworden ist, das Gneisenau vor hun-
dert Jahren sprach: »Die Franzosen ahnen nicht nur, sondern
wissen jetzt, daß wir ihnen überlegen sind.« Nach Velle Alliance

konnten, nach Sedan mußtensie es wissen. Sie wollten nicht. Sie

wurden der Totsündeschuldig,dereinzigen, die nie einem Volkver-

ziehen ward: frepler Ueberschätzungdes nationalen Vermögens.
Nach den deutschen Siegen bei Wörth und Vionville, wäh-

rend vor Metz schon die Entscheidung nahte und KönigWilhelm
die Erste und die Zweite Armee bei Gravelotte gegen Vazaine
ins Feld führte, wurde in der (noch in Cottas augsburger Ber-

- lag erscheinenden) Allgemeinen Zeitung ein Brief veröffentlicht,
den David Friedrich Strauß an Ernst Renan geschrieben hatte.
Ein Liberalen ein philosophisch und historischgeschulter Kopf an

den weisesten und gelehrtesten Mann, der im Gallierland lebte.

»Wir hielten den Krieg gegen Frankreich, als Folge der Ereig-
nisse des Jahres 1866, für unvermeidlich. Wir haben den Krieg
nicht gewollt ; aber wir kannten die Franzosen genug, um zu wissen,

daß sie ihn wollen würden. Es ist wie mit dem Siebenjährigen
KriegalsFolgederbeidenschlesischenKriege.Friedrich der Große

hat diesen Krieg auch nichtgewollt; aber er hatgewußt,daßMaria

Theresia ihn wollen und nicht ruhen würde, bis sie Bundesge-
nossen dafür gewonnen hätte.Auf ein hergebrachtesUebergewicht
v( rzichtet ein Herrscher,ein Volk nicht leicht. Frankreich ist seit den
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Zeiten Nichelieus und Ludwigs des Vierzehnten gewohnt, die

ersteNolle unter den europäischenNationen zu spielen, und durch
Napoleon den Ersten ist es in diesem Anspruch bestärktworden«

DienächsteBedingung dieser Herrscher-tolleFrankreichs war aber

die SchwächeDeutschlands, das seiner Einheit getheilt, seiner
Einigkeit zwiespältig,seiner Beweglichkeit schwerfälliggegenüber-
stand. Doch jede Nation hat ihre Zeit; und, wenn sie rechter Art

ist, nicht blos eine. Deutschland ließDichter und Denker aus sich
hervorgehen, die den französischenKlassikern des siebenzehnten
und achtzehnten Jahrhunderts mehr als nur ebenbürtig an die

Seite traten. Deutschland hatte die geistigeFührerrollein Europa
übernommen,während Frankreich die politische, zuletzt freilich in

hartem Kampf mit England, noch immer fortsührte. Die Zeiten
erziehen sichihre Männer, vorausgesetzt, daßsichunter dem Nach-
wuchs Persönlichkeiten vom rechten Zeug an der rechten Stelle

finden. Herr von Vismarck war ein Mann von solchem Zeug und

seine Stellung am Bundestag in Frankfurt der rechte Standort,
um in den innersten Sitz des deutschen Elends hineinzusehen.
Frankreich hatte die Ereignisse des Jahres 1866 geschehen lassen,
in der Hoffnung, aus den inneren Kämpfen des Nachbarlandes
Gewinn für seineUebermacht zu ziehen ; als essich in dieserNechs

nung getäuschtsah, konnte es seinen Verdruß nicht verhehlen.

FrankreichhatseitdemStuerapoleons dreimalseineVerfassung
geändert: Deutschland hat nie daran gedacht, ihm dreinzuredenz
es hat stets das Recht des Nachbars anerkannt, sein Haus im

Jnnerennach Vedürfnißund Bequemlichkeitoder auch nach Laune

umzubauen. Jst denn nun, was wir Deutschen 1866 und seitdem
gethan haben, etwas Anderes ? Brachte, was wir in unserem bis

dahin notorisch unwohnlichen Hause von Wänden einschlugen,
vonBalken einzogen, von Mauern aufführten, dem Nachbarhaus
Erschütterung2Drohtees, ihm LichtUndLuft zu schmälern?Stellte

es ihm Feuersgefahr in Aussicht? Nichts von Alledemz unser

Hausschienihm nur zustattlich zu werden. DieserNachbar wollte

in der ganzen Straße das schönsteund höchsteHaus besitzen.Und

hauptsächlichdurfte unseres nicht zu fest werden: wir sollten es

niemals verschließenkönnen und dem Nachbar sollte stets unbe-

nommen bleiben, wie er früher schon mehrfach gethan, nach Ve-

lieben einige Zimmerdavon in Besitz zu nehmen. Frankreich will
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seinen europäischenPrimat nicht aufgeben. Der Erfolg, um den

wir ringen, isteinzig die GleichberechtigungdereuropäischenBöls
ker, ist die Sicherheit, daß nicht mehr ein unruhiger Nachbar uns

in den Arbeiten des Friedens stören und der Früchte unseres
Fleißes berauben kann. Dafür wollen wir Bürgschaftenhaben.«

Nach Sedan, als das Kaiserreich gestürzt und Trochu der

erste Herr der Dritten Republik geworden war, erschien, am sech-
zehnten September, im Journal des DäbatsRenans Antwort. »Das

großeUnglückder Welt ist, daßFrankreich Deutschland,Deutsch-
land Frankreich nicht versteht; und dieses Mißverständnißwird

sich jetzt nur noch verschlimmern. Jm Jahr 1866 haben wir (ich
sprechevimNamen einer kleinen Gruppe wahrhaft liberalekMän-.
ner) mit aufrichtiger Freude gesehen, daßDeutschland sichals eine

Macht ersten Ranges zu konstituiren begann. Wir glaubten, wie

wahrscheinlich auch Sie, das geeinte Deutschland werde Preußen,
dem es diese Einheit zu danken hatte, in sichauflösen; nach einem

allgemein giltigen Gesetz verschwindet der Sauerteig ja in der

Masse, die er in Gährung gebracht hat«An die Stelle des anmaß-
-endenund engherzigenPedantismus,der uns anPreußenmanchs
mal mißfällt,wird, so dachten wir, allmählichund für die Dauer

der deutsche Geist treten und mit seiner wundervollen Weite, seiner
philosophischen und poetis chen Sehnsucht uns erquicken. Doch un-

serem Traum ist der Anblick harterWirklichkeit gefolgt. Wie groß
man die Fehler unserer Regirung darstellen möge: auch das Ver-

fahren der preußischenRegirung mußgetadelt werden. Bismarcks

Plänesind1865demKaiserNapoleonmitgetheiltworden,derihnen
im Allgemeinen zustimmte.Wenn diese Zustimmung dem Glauben
an die historischeNothwendigkeit deutscher Einigung entstammte,
dem Wunsch, diese EinigUUgmöge sich in freundschaftlichemEin-

verständnißmitFrankreich Vollziehen, dann hatte der Kaiser tau-

sendmalRecht Einen Monat vor dem Beginn des Krieges von

1866 glaubte (wie ichweiß)Napoleon an PreußensSieg ; wünschte

ihn sogar. Das Zaudern, die Neigung, gestern Gesagtem heute
zu widersprechen, hat demKaiser auch bei dieser Gelegenheit,wie
bei so vielen,Unheil gebracht.Der Sieg vonKöniggraetzkam:und

nichts war vereinbart. UnfaßbarerWankelmuthi Der Kaiser,dem
die Großsprechereider Kriegspartei und die Vorwürfeder-Oppo-
sition denBlick trübten, ließ sichverleiten, in einem Ereigniß,das
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er gewollt und herbeigeführthatte und das er als einen Sieg be-

trachten mußte,eine Niederlage zu sehen. Wir Vhilosophen sind
so naiv, zu glauben, daß der Erfolg nicht Alles rechtfertigt und

auch der Sieger Unrecht gethan haben kann. Auch ohne Verein-—-

barung schuldete Preußen dem Kaiser und Frankreich Dank und

Sympathie. Jhr berliner Ministerium dachte darüber anders ; es

ließsichvon einem Stolzleiten, der eines Tages üble Folgenhaben
wird. Glauben Sie mir! ZweiMeinungen sind jetzt inFrankreich
hörbar. ,Lasset uns diesen widrigenHandel so schnell wie möglich
enden; Alles, was verlangt wird, abtreten: Elsaß und Lothrins
gen; jeden Friedensvertrag unterzeichnen; dann aber: tötlicher

Haß, rastlose Rüstung, Vündniß mit Jedem, ders haben will-

schrankenloseErfüllung aller russischenWünsche; als einziges Ziel
und alleintreibende Kraft des nationalenLebens: Vernichtungs-
krieg gegen die germanifche Rasset« So spricht eine Partei. Die

andere sagt: ,Wir müssenFrankreichs Jntegrität retten, unsere
Verfassung bessern,unsereFehler ablegenund,stattvonRachesür
einen von uns als ungerechten Angreifern begonnenen Krieg zu

träumen,mitDeutschlandund England einenVund schließen,der

dieMenschheit auf denWegen freier Gesittung vorwärts zu füh-

renvermag.«Welche Politik Frankreich wählen wird: Das hängt

von Deutschlands Verhalten abzund damitwird zugleichauch über
die Zukunft der Civilisation entschieden werden. Der Friede kann

nur das WerkEuropas sein; und diese Europa will nicht,daßein
Glied ihrer Familie allzu sehr geschwächtwerde.MitgutemRecht
fordern Sie eine Vürgschaft gegen die Wiederkehr ungesunder
Träume ;die stärksteVürgschafthättenSie, wenn Europa dieheute

geltende Grenzregulirung bestätigteund Jedem verb·öte,die durch
alte Verträge geschütztenMarksteine zu verrücken. Jede andere

Lösungöffnetendlos er Nachsucht das Thor.Wir brauchen die Cen-

tralmacht vereinigter Staaten« (So alt ist der holde Traum.)«

Strauß antwortete am zweiten Oktober. »Wenn von einem

Dank geredet werden soll, sogehörtefür eine blos negativeUnter-
st iitzung (im Jahr 1866) auch nur negativerDank: wennNapoleon
einmal Luft empfand,etwasAehnlichesauszuführen,durftePreu-

ßen ihm nicht in den Weg treten. Und dieses Negative hatteihm
ja Preußen schonim Voraus geleistet,indem es der Einverleibung
von Savoyen und Nizza in das französischeKaiserreich keinen
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Widerstand entgegengesetzthatte. Wir hättendurch dieAbtretung
Luxemburgs der französischenNegirung den Verzichtan weitere

Forderungen erleichtern sollen? Der König von Preußenhatte sich
auf den Platz der alten Kaiser gestellt. Durste er als Minderer
des Reiches debutiren?Nachdem er soeben mehrere deutsche Pro-
vinzen für sicherobert hatte: durfte er in die verrufenen Spuren
der habsburgischen Kaiser dadurch treten,daßer dagegen, wiesie
so oft gethan, eine deutsche Provinz, die ihm nicht gehörte, an

Frankreich kommen ließ? . . . Liebenswürdig ist auch uns, den

preußischgesinnten Süddeutschen,dasspezifischpreußischeWesen
nicht. Aber als ,politisches Thier« ist der Preuße dem Süddeut-

schenüberlegen. Ohne den preußischenKriegsplan, der sieleitete,
ohne diepreußischeHeereseinrichtung,dersie sichanschließenkonn-

ten, würden die Süddeutschenmitallihremguten Willen, allihrer
Stärke und Mannhaftigkeit dochnichts gegen dieFranzosen aus-

gerichtet haben. Wir rechnen auf einen Siegespreis und glauben
nicht, daß wir Frankreich durch eine schonende Behandlung ver-

söhnen könnten. Ein Volk,das fürSadowa, also füreineihmganz
fremde Niederlage, Genugthuung haben wollte, wird fürWörth
und Metz, für Sedan und Paris zehnfach um Rache schreien,wenn

wir ihm auch weiter nichts zu Leid thun, als daß wir es so oft ge-

schlagen haben. Dawir vonseinemgutenWillenunterkeinenUms
ständen Etwas zu erwarten haben, müssenwir daraufbedachtsein,
daß sein übler Wille uns fortan nicht mehr schaden kann. Die

Festungen, die Frankreich bisher benutzt hat, um von ihnen aus

in unser Land einzufallen, werden wir ihm wegnehmen ;nicht,um.
vonihnen aus künftigdas französischeLand anzugreifen, sondern,
um unser deutsches Land zu sichern. Durch die Vermittlung der

neutralen Mächte wollen wir unser Zerwürfnißmit Frankreich-
nicht schlichtenlassen; bei dem letzten Schiedsgericht dieser Art,
dasunsmitFrankreichins Gleichesetzensollte, dem WienerKon-·

greß,sindwir zu schlechtgefahren. Wir werden das Schwert, das

wir nur nothgedrungen ergrifer haben, zwar nicht eher aus der

Hand legen, als bis der Zweckdieses Krieges erreichtist ; aberwir
werden es auch keinen Tag länger in der Hand behalten.«

Am einundzwanzigstenMärz1871, als in den versailler Prä-
liminarien die deutsche Zukunft der umstrittenen Provinzen ge-

sichert waysprach im Weißen Saal des ZollernschlvssesKaiser
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Wilhelm zum Deutschen Reichstag: »Wirhaben erreicht,was seit:
der Zeit unserer Väter für Deutschland erstrebt wurde: die Ein-

heit und deren organische Gestaltung, die Sicherung unserer Gren--

zen, die Unabhängigkeitunserer nationalen Rechtsentwickelung
Möge dem deutschen Reichskrieg, den wir so ruhmreich geführt,
ein nichtminderglorreicher Reichsfriedefolgen und mögedie Auf-
gabe des deutschen Bolkesfortan darin beschlossensein,sichindem.
Wettkampf um die Güter des Friedens als Sieger zu erweisen.
Das walte Gott!« Noch einmal, im Herbst (Thiers war schon zum

Präsidenten der Nepublik gewählt), schrieb Nenan an Strauß..
Dchriedewar längsiunterzeichnet,fürFrankreich nichts mehr zu.

eiwirkenz und dieVitterniß des Vesiegtenschwingtin demTon dess

Briefes. »DaßDeutschlandseinenGegner vernichtet hat, war ein.

Fehler; es hatFrankreich behandelt,als ob es nie einen anderen

Feind haben könne. Auch im Haß soll man aber bedenken, daß.
man einst die Bundesgenossenschaftdes heute Gehaßtenbrauchen
kann. Lothringen hat zum Germanenreich gehört? Gewiß. Das-

gilt aber auch fürHolland, für die Schweiz, selbst fürJtalien (bis
nach Benevent) und, wenn man über den Vertrag von Verdun-

hinaus zurückgeht,für ganz Frankreich. Der Elsaß ist, nach Rasse
und Sprache, heute ein deutsches Land, war aber, wie ein Theil
Süddeutschlands, ein keltisches, bevor die Germanen eindrans

gen. Wir folgern daraus nicht, daß Süddeutschland französisch-
sein müsse; doch soll man auch nicht behaupten, nach altem Recht-
müsseMetz und Luxemburg deutsch sein. Wo sollte solcheArchäos
logie enden? Wer die Menschheit mit allzu scharfem Grenzstrich in

Rassen scheidet, sündigtnicht nur gegen die Wiss enschaft, dielehrt,.
daß wirklich reine Rassen nur in sehr wenigen Ländern wohnen:
er treibt auch zu ,zoologischen«Kriegen,zu Vernichtungskämpfen,.
wie die verschiedenen Gattungen derNager undFleischfresser sie
manchmalgegeneinanderführen.JmGlanzseinesKriegerruhmes
kann Deutschland seinen wahren Beruf verfehlen. Wir müßten

gemeinsam den sozialen Fragen die Antwort suchen. Das Han-
deln der PreußischenStaatsmänner hat aber bewirkt, daßFranks
reich nur ein Ziel vor sichsieht: die Rückeroberungder verlorenen

Provinzem UnsereLage zwingtuns, denDeuts chenhaßderSlawen

zu schüren,den Panslawismus zu hätschelnund ohne einschrän-
kende Bedingung fortan dem russischenEhrgeiz zu dienen-«



478 Die Zukunft.
-

So war, auf beiden Seiten, vor dreiundvierzig Jahren die

Stimmung. DieBiographen des Christenheilands sprachen besser,
fühlten aber nicht anders als ihre gebildeten Landsleute. Wir

haben, hießesin Deutschland, unser Reichshaus verschlossenund

den Schlüssel in die Tasche gesteckt.Schlüssel und Schloß, wurde

aus Frankreich geantwortet, haben zwei Jahrhunderte lang uns

gehört; wissetJhr, die auf Eure Naturfors cherleistung sostolz seid,
nicht, daßWesen von straff centralisirtem Lebensbau den Verlust
eines wichtigen Gliedes nicht ertragen? Der Gallier verschmerzt
nicht, wie Lateiner, Slawen, Germanen selbst, einihm angethanes
Leid ; tröstetsichnicht, wie sie, an dem Gedanken, als einTapferer
einem Tapferen erlegen zu sein. Und Gallierist, trotz aller Jnsusion
römischenund germanischenVlutes, derFranzose geblieben ; seit
das Fallbeil die Häupterdes besten Adels, der fremden Stammes

war, gemähthat,istder Galliergeist, ein nach den Tagen des großen

Juliercaesars kaum veränderten zur Herrschaft gelangt. Derruht
nicht, bis auf seinem Schilde die Scharte ausgewetzt, seiner Klein-

odienkrone das geraubte Juwel wieder eingefügt ist. Jhr habt
uns verkannt. Alles wäre anders gekommen, wenn Euer blinder

Bismarck (einen Tollhäusler nannte ihn, im Gesprächmit dem

feinenPoeten ProsperMårim6e, am biarritzer Strand LouisNas

poleon) Uns in Bersailles behandelt hätte,wie Oesterreich inNis

kolsburg von ihm behandelt worden war: als ein vom Waffen-
glückbesiegterGegner, auf dessenFreundschaftmanfürdienächste
Woche rechnen wollte und durfte . . . Das hätte derKanzler gern

gethan; gern, nach freiemWillensermessen, über alle Felder des

Schachbrettes verfügt. Als die potsdamer Kamarilla ihn des

Vonapartismus, also der Sünde wider den Heiligen Geistder Le-

gitimität,verdächtigte,schrieb Bismarck an Gerlach: ,,Frankreich
zähltmir, ohne Rücksichtauf die jeweilige Person anseiner Spitze,
nur als ein Stein, und zwar ein unvermeidlicher, in dem Schach-
spiel der Politik, in welchem ich nur meinem König und meinem

Land zu dienen Beruf habe. Jch will nichts weiter als: anderen

Leuten den Glauben benehmen, sie könnten sichverbünden,mit

wem sie wollten, aber wir würden eher Riemen aus unsererhaut
schneiden lassen als sie mit französischerhilfevertheidigen.«Zehn
Jahre danach, als er den Dritten Napoleon zum vorletzten Mal

sah, sagte, amTisch des Kaisers, einMarschall vonFrankreich zu
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ihm: »Eines Tages werden wir die Bayonnettes kreuzen. Der

Hahn kann nicht dulden, daß ein andererHahn lauter als erkräht;
und bei Sadowa habt Jhr gar zu laut gekräht.«Der Angeredete
hat, mitartigemLächeln,versprochen, pünktlichbeim Rendezvous
zu sein; und das Wort des alten batailleur nicht vergessen. Daß
—esmehr war als die weindunstige Zufallsrede eines Draufgän-

gers, lehrte ihn, Jahrzehnte lang, jeder Vorgang erkennen. Ob

Frankreich nur den Elsaß oder, nach dem Wunsch der Hofgenerale,
auch das französischeLothringen verlor, ob es die Grenzen von

1815 behielt oder sich gar wieder im Besitz der Landstrecken von

Landau und Saarlouis sonnen durfte: der Verlust des Primates
würde wie die ärgsteSchmach schmerzen und kein Mittel unver-

sucht bleiben, das Rache für die in dem gegen Ludwigs und Ri-

chelieus Schatten geführten Krieg erlittene Niederlage verhieß.
Jst seitdem nicht, mindestens sieben Lustren lang, alles Er-

denkliche geschehen, um das Berhältniß Deutschlands zu Frank-
reich in würdige Ordnung zu bringen? Wir liebten das schöne
Land und das streitbare Volk, das scharfenBerstand mit(am Sei-

denbändchenflatternder) Phantasie, Anmuth mit witziger Fünk-
heit paart. Wir gönnten ihm jeden Ruhm, jede Mehrung seiner
überseeischenMacht(dereinzigen, die seine Zukunft zu sichernver-

mochte) und hätten seinem Thatendrang, wenn er nicht unser en-

ges Haus bedrohte,nie uns entgegengestemmt. Jedem Franzosen
öffnete sich in Deutschland jede Thür. Pariser Parfums und Pos-
sen, Korsets und Vomane waren uns, sammt den edleren Gü-

tern des Nachbarlandes, immer willkommen.Noch vor denRuis
nen seiner Künste beugte sichAndacht. Alles vergebens. Stets
das selbe Gerassel. »Eines Tages . . . 1« Jrgendein General oder

Oberst stimmte das Lied an, wurde versetzt,doch von seinem Mi-

nister ans Mannesherz gedrückt.Wozuheute nochschildern,was
wir, lächelnd oder mit gefurchter Stirn, erlebten? Die berliner

Mißgriffe, großeund kleine, sind hier nicht verschwiegen worden.

Vor demplumvsten aber, vorAgadir, mußte ichsagen, daßFrank-
reichsBereitschaft,jeder uns feindlichenMacht dienstbar zu wer-

den,nicht länger zu dulden seiund dieNoth derStunde uns zwinge,
einen unerträglichenZustand mit rauher Gewalt zu enden-

»Unerträglichistergeworden.MittäppischerWerbunghaben
wir erwirkt, daß eingesargte Hoffnung den Deckel sprengte und,
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blinzelnd zunächstswieder ins Licht lugte. Mit Nadelstichem mit

Demüthigungen, denen keine Schwächung des Nachbars folgte,
haben wir den Gallierdünkelim Vrennpunktverwundet. Soll es so
weitergehen?DieFranzosenmüssenerfahren,endlich,wasDeutsch-
land will.Nichteine sanftere,versöhnlicheStimmung.Die nütztuns

nicht; lüde dem Reich nur eine Schonungpflichtauf, die an dunklen

Tagen höchstlästigwerden könnte.Wirwollennichtlängergelähmt
sein; nicht bei jedem Schritt die Gewißheit mitschleppen, daß.
Frankreich für die erste Stunde deuts cherNothBundesgenoss en zu-

sammentrommelt. Vorwärts wollen wir; und könnens nur,wenn·
wir Frankreich noch einmal besiegen oder in ein festes, hinter--
haltloses Vündniß überreden. Ungemeiner Rhetorenkünstebe-

darf es zu diesem Zweck nicht; nur der Rückkehrdes Glaubens-

an die deutscheWillensbereitschaft zum Krieg. HerrGrand-Car-
teret hat in einer Artikelreihe, die sich mehr mit dem Kaiser als-

mit der deutschen Nation beschäftigt,gesagt, unter seinen Lands--

leuten sei die Furcht verbreitet, nach dem Ausbruch eines eurosk

päischenKrieges werde durch denVogesenspalt derRuf schallen:
Wernichtfürmichist,Deristwidermich.Sicher;Germanien braucht-
nicht milder zu sein als der von Pharisäern bedrängteHeiland--
des Matthaeus-Evangeliums. Gelingt eine anglo-deutscheVer--
ständigung,dannschwindetdenFranzosendieAussichtaufMacht-«
zuwachs und der Einfluß ihrer Politik versickert; kommts zum-

Krieg, so haften auch sie uns für die Kosten. Wir geben in jedem-
Jahrjetztmindestens dreizehnhundertMillionen Mark für unsere-
Reichswehr aus, könnenmindestensfünfMillionenMann,feld--
dienstsähigeLeute, auf den Kriegss chauplatz stellen und haben auch-
in Strategen und Technikern, Industriellen und Kaufleuten un-

übertrosfeneKämpfer-.Dagegen ist kein Kraut gewachsen ; weder-

die Bourbonenlilie noch ein Spätling vom Stamm des Korsen
könnte helfen. Obs ein Degen der Republik vermag, muß Frank-
reich ermessen. Nach vier Jahrzehnten, als die Heimath mündiger-
Menschen von feinstem Geistesschliff,wissen, ob es noch eine Waf-
senprobe wagen oder die Zukunft seiner Großmacht von Deutsch-
land verbürgt sehen will, das ihm mehr geben, mehr nehmen kann

als irgend ein anderer Staat. Vereintsindwirunüberwindlich;zu
Land und quass er, als reichlichmitGold gedüngtesWirthschast-«
gebiet und als Hüter des Kulturhortes. Wer nicht mit mir sams-
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melt,Der zerstreut.Zwischen den Nachbarn kannsnicht sobleiben,
wie es jetzt ist. Deutschland hat die Wucht,Frankreich die Flamme.
Die kann beiden Völkern zu friedlichem Sieg voranleuch.ten. Die

müssen wir in Blut ersticken, wenn sie auch fortan nur den Zorn
unserer Feinde hitzen soll. Morgen. Denn das vor vierzig Jah-
ren verschlosseneHaus wird allzu eng. Und jeder deutsche Enkel
würde die Folgen spüren,wenn dieAhnen die zur Dehnung des

nationalen Machtbereiches ihnen gewährte Frist in ertraglosem,
applaussiichtigem Spiel schmählichvertrödelt hätten. Frankreich
braucht den nicht von den Presidios beherrschten Haupttheil von

Marokkoz Deutschland die Erlösung von vierzigjährigemUebel;
Europa die Möglichkeit, gegen das vordrängendeAngelnthum
einig zu werden.DieHilfeleistungRußlands,dessengroßeStädte
nur die Kerntruppenmacht vor neuen Putschen schützt;wöge fürs
nächsteLustrum nicht schwer. Edward ist tot und der Marinekönig
zu stsockbritischerPuritaner, um die Franzosen lieben zu könne-n;
seinWeltreich auch mitHausarbeit bebürdet,die keinenAufschub
duldet. Die Gunst der Gestirne ruft zu rascher Entscheidung. Die

Republik kann einen Freund haben,der ihr allen Glanz der Son-

nentage zurückbringtund dessen Same im Schoß ihres Gartens

eine neueBlüthe europäischerMenschheitzeugt. Doch auch einen

Feind, der, seit sie ihn kennen lernte, nicht entmannt worden ist.«
Das Bewußtsein,weder in diesem drei Jahre alten Urtheil

noch später je die Fehler unsererAemter und Schreiber verschwie-
gen zu haben, giebt mir heute das Recht zu schroffer Rede. Die

Politik der FranzösischenNepublik war oft von geschmeidiger
Klugheit bedient: und dennoch im tiefsten Grunde stets dumm.

Wie jede, die sichin denAberglauben ankerte, das Deutsche Reich
habe die Entschlußkraftzum Krieg verloren und weiche vor einem

Papierwall zurück.Diese Politik war, Messjeurs, auch derWürde
bar. Wenn Einer findet, ihm seiUnrecht gethan worden, mag ers

rächen; aber nicht herumwinseln, quengeln, zetteln, bis dem An-

geschuldigten die Geduld reißt, und dann die verfolgte Unschuld
mimen. Als Deutschlands Bundesgenosse wäre Frankreich ge-

borgen. Sein Recht wäre nicht geringer als unseres. Wir wür-

den seine Waaren nicht schlechterbezahlen, sein Geld besser ver-

zinsen als irgendein anderer Staat. Jn Europa, Afrika, Asien
wäre seinLandbesitz ihm verbürgtund ein großesHeernichtmehr
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nöthig-Wir hättenManchesvon denRepublikanern,sie von uns-

den Nutzen straffer Organisation und vernünftigerKreditgewähs
rung erlernt und sich den Aerger darüber erspart, daß ihre Er-

findet, alle, von unserer Jndustrie überholtwurden. (Beispiele:s
Geschütz,AutomobiLAeropYanJWollten siedurchaus andere Ge-

fährten, dann mußten sie für deren Kraft und Vereiischaft zum.

Kampfe vorsorgen. Reich genug waren sie ja. Aber sie meinten,
mit Trinksprüchen und Papierpakten seiAlles zu machen..Keiner-
wollte sichschinden.Jeder behaglich leben.VornEngland, hinten
Nußland: dawider wagt Deutschland keinen Sturmlauf. Wie es

bei den Genossen und Freunden aussieht2Weltmächtezdiestärk-
sten,die je eineSonnesah·Die würden eklig,wenn wirihnenAuf-
sichtundNachprüfungzumuthetemSolangesie mit uns sind, kann

uns nichts Arges geschehen. Trotzdem Deutschlands Volkszahl
unsere um fast dreißigMillionen übersteigt. Thut nichts. Jeder
Franzos ist ein Hirn, eine Persönlichkeit,jeder bis an den We-

sensrand mit denMenschenrechten des Heilsjahres 1789 gefüllt;
der deutsche Soldat nureinfürs Paradefeld gedrillter Stallknecht.
Und die Hauptsache: gegen uns Drei wagt Deutschland keinen

Krieg. Jetzt, Betrogene, Betrüger-.habt Jhr ihn. Noch währt er

nicht einenMonat: und schon istLüttich,Brüssel,Namurin deut-

schemBesitz,ein Franzosenheer,das für den Angriff auserwählte,
geschlagen, Alldeutschland in Wafer auf dem Weg nach Paris.
Nistet in den Köpfen der Nepublikaner noch nüchterne Vernunft,
dann warten sie nicht, bis Syndikalisten und Monarchisten ein-

ander metzeln, des Bauers Sense die Schwätzer,Trüger, Diebe

mähtundin der belagertenHauptstadtdieWuth derHöhlenmensch-
heit in die Prachtstraßen brandet. Dann werfen sie den Plün-
der der Verträge, die ihr Land nur mit Phrasen geschützthaben,
auf den Kehricht und erstrebten anständigen Frieden, der jetzt
wohl nhchzu haben wäre. Die Ehre ist durch die Tapferkeit der

Kerntruppe gerettet. Sühnung aber unabwendbares Verhängniß.
Alle Sünde kann einem Volk verziehen werden; nur eine ist un-

ver zeihlich: prunksüchtigeUeberschätzungder eigenenKraft.
Die Mahnung eines neuenRenan, der Kampf eines neuen

Gambetta müßte fruchtlos bleiben. Der Krieg würde, der fünfte

seit1806, so geführt werden, daß noch unsere Enkel nicht zu einem

sechsten aufzustehen brauchten. Fraget die Leute aus Lüttich
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und Namur nach der Wirkung deutscherGeschütze.Und wähnet

nicht, derVelagerer werde auch diesmal,wie 1870, zaudern. Keine

mitleidige Prinzessin oder Königin wird für die Pariser bitten.

Keine fände Gehör. Sobald die Kanonen gerichtet sind, wird ge-

schossen.Das Heer bleibt in Frankreich, wird von Frankreich er-

nährt, bis Friede ist. Fehlt die haltbareRegirung, mit der er ge-

schlossen,von der er verbürgtwerden kann, dann dauert die Mil-
lioneneinquartirung eben länger.Und willRußland sichderZahs
lungpflichtentziehen,dannhaftetFrankreich auch für denKumpan.
Nicht Uebermuth redet so. Wir sind im Aothstandsrecht. Gegen
Deutschland und OesterreichsUngarn kämpfen England, Frank-
reich,Rußland, Japan, Belgien, Serbien. Sechs gegen Zwei. Wir

wollen leben.NurinFreiheitkönnenwirsznichtfür einesMondes

Dauer alsfremderHerrschaftUnterthane. Wir hattenFrankreich,
wie Frankreich zuvor uns, besiegt und zweiProvinzen genommen,

ohne die unser Grenzschutz nicht zu sichern war. Die Republik hat
unsereFreundschaftverschmähtundsichrastlos bemüht,eineUeber-

macht gegen uns zu waffnen. Das schien gelungen. Sechs gegen

Zwei. Wir halten uns an den Nächsten. Er hats gewollt. Sein

Klagerechtistverwirkt.UnseresMorgensSonnehebtsichausWest.

Das neue Waterloo.

Lüttich,Vrüssel,Namur: Vetternfreundlichkeit hat uns diese
Vissen"gegönnt.Damit unsere Jungmannschaft was zu knabbern

habe, sich ein Weilchen in Velgien umsehe und den rechtenTrens
nungschmerz empfinde, wenn sie von dem reichen Land scheiden
muß. Jhr zweifelt?Ungefährso könntJhrs auf hundert Blättern

lesen. Die Märchenhexehat ja auch die Knirpse erst aufgefüttert,
ehe sie sich ein Mahl daraus machte. Lasset also die deutschen
Hungerleider von demMastvieh,densaftigenBirnenundRiesens
trauben naschen, die ihr armsäliges fatherland nicht kennt. Wenn

sie hübschdicklichsind, purzeln die Schmatzenden in den Kessel.
Bei Antwerpen, bei Dünkirchen oder anderswo. Da stehen die-

drei verbündetenHeere-Die hatten keine Eile. Sindunüberwinds

lich. Was Ereigniß schien, war nur Spaß. Jetzt kommt der große

Schlag. Ein neues Waterloo wird angekündet.Eins, das Deuts ch-
land in Scherben schlägt. . . Wie war denn das alte?

Am zwanzigsten Mär31815 tost Bonaparte in dieTuilerien
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zurück.Er hat die dünnen Gitterstäbe des Käsigs von Elba zer-

brochen und will wieder Kaiser sein. Jn Tricots, in derToga des

sCaesar Augustus kann ers auf dem Maifeld scheinen. Um noch
einmal der allmächtigeImperator zu werden, müßteer den Sieger-
-ruhm erneuen. Auf Steins Antrag wird er geächtet.England,
Preußen, Oesterreich, Nußland vereinen sich-zum Kampf gegen

denWeltfriedensstörer. Dreien ist dieserVund eine Last; nur den

Preußen ein Glückszufall. Auf dem WienerKongreßsind sie um

ihr Recht geprellt worden. Jetzt können sie sichs selbst holen: den

Elsaßund Lothringen der deutschenNation zurückerobern.Wirha-
benGlück,jubeltBlücher; was dieDiplomatiker verdarben,macht
unser Schwert wieder gut. Nur nicht lange zaudern, mahntheis
senau ; geschwind sechshunderttausend Mann nachFrankreich hin-
über. Schwarzenberg will erst im Juli schlagen. Doch schon im

-Mai marschirt Blücher in Velgien ein. Aus Lüttichschreibt er:

»Die Franzosen habe ich vor mich, den Ruhm hinter mich, balde
wird es knallen.« Aus Namun »Die großeMacht, so sich die

Sicherheitkommissarien von Napoleon träumen, ist ein Hirnges
spinnst. Die Nation ist bei Weitem nicht so von ihm portirt, wie

die französischenBlätter ausposaunen. Es fehlt ihm an Allem

und besonders hat er das Vertrauen zu sichselbst und zu seinem
Anhang verloren. Aber der niederländischeKönig ist der unge-

sälligste,heimlichste, interessirteste Mensch.« Denn er hat Hilfe
erflehtundwill das Heer,dasihn schützensoll,nunnichtverpflegen.
Der wiener Hofkriegsrath zögertnochimmer vordem Entschlußzur

Kriegserössnung?»WennderVefehlzumPorwärtsausbleibtund

EdieUnruheninFrankreich zunehmen, mache ichs wiein Schlesien
und schlage los. Wellington accompagnirt mich sicher.«Der ver-

spricht, als Napoleon die Schlacht erzwungen hat, am sechzehnten
Juni, nachmittags um vier Uhr, mit seinen vierundneunzigtausend
Mann oder mindestens mit einem ausreichenden Theil bei den

Preußen in Quatrebras sein«Kommt aber nicht, weilerselbst ange-

grisscnwird und erstabends dreißigtausendMannzusammenhat.
DiePreußen verlieren zwölftausendund müssenvor der Ueber-

machtvonLignynachWavreweichenDer alteVlücher hatStunden
lang unter seinem erschossenenPferd gelegen; ist aber am Acht-
zehntenwieder zum Kampfbereit und ruft seiner Schaar zu: »Ver-

zgessetnicht, daß Jhr Preußen seid und Sieg oderTod unsereLos
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sung ist.« Der Kaiser stellt sein Heer bei dem Pachthof La Belle

Alliance aus; siebenzigtausend Mann und zweihundertvierzig Ka-

nonen.Wellingtons Mannschaft ist fast eben so groß(dreißigtau-
sendDeutscheund dreizehntausendNiederländersechtenunterdem

Briten),hatabernur hundertfünszigGeschütze.FünfStundenhält
siesich.Nochlänger2DemFeldherrn wird bang. KommtBlücher2
Er hats versprochen.Undsteht aufseinemWort. Erkommt.Schickt
Bülows Eorps zum Sturm auf die im. Dorf Plancenoit ver-

schanzteKaisergarde vor.Der ersteSturm wird abgeschlagen.Auch
der zweite. Das Eorps hat ein Fünftel seines Bestandes verlo-

ren. Gneisenau führt es zum dritten Mal ins Feuer. Und nun

flieht die Garde und Napoleon, der mit einem Blick diesen Zu-
sammenbruch und Wellingtons Sieg über Ney umfaßt,brüllt auf:

»Das ist das Ende!«NurZehntausend gelangen bis nach Paris.
»Mit stolzenWorten« (erzähltTreitschke)» dankteBlücher dem un-

übertrefflichen Heer,das ermöglichthabe,was alle großenFeld-
herren bisher für unmöglichgehalten hatten. ,So lange es Ge-

schichte giebt, wird sie Euer gedenken. Auf Euch, Jhr unerschüt-
terlichen Säulen der preußischenMonarchie, ruht mit Sicherheit
das Glück Eures Königs und seines Hauses. Nie wird Preußen

untergehen, wenn Eure Söhne und EnkelEuch gleichen!·Er be-

fahl, die-Schlacht zu nennen nach dem sinnvollenNamen des Ho-
fesLa Belle Alliance, wo die beiden Sieger, ,durch eine anmu-

thige Gunst des Zufalls« zusammengetroffenwaren, ,zumAnden-
ken des zwischen der britischen und der preußischenNation jetzt
bestehenden, von der Natur schon gebotenen Bündnisses, der Ber-

einigung der beiden Armeen und der wechselseitigen Zutraulich-
keit der beidenFeldherren.«Wellingtonging auf den schönenGe-

danken, der beiden Völkern die verdiente Ehre gab,nicht ein. Die

Schlachtsollte alsseinSieg erscheinen: darum taufte ersie aufden
Namen des Dorfes Waterloo,wo gar nichtgefochten wurde zdenn
dort hatte er am siebenzehnten Juni übernachtet und von Spa-
nien her war er gewohnt, die Stätten seiner Siege mit dem Na-

men seines letzten Hauptquartiers zu bezeichnen.WährendGneis

senaus Schlachtbericht durchaus ehrlich und bescheiden den wirk-

lichen Hergang, so weit er schon bekannt war, erzählte,stellte der

Herzog in seinem Bericht die Ereignisse so dar, als ob sein letzter
Scheinangriff die Schlacht entschieden und die Preußen nur eine

24
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immerhin dankenswerthe Hilfe geleistet hätten.
« Das war Waters

loo.Und vor diesemWortzvordieses Sommertages Gedächtniß,
das jede Vritenstirn, das auch Kitcheners Wange von Scham rö-
then müßte,soll Deutschlands Reichsheer nun zittern lernen?

Das ist nicht müde noch schlaff. Kommt auch nichtaus einem

armen, ausgesogenen Land. Das würde noch gut genährt, wenn

die Velgier ihre Heimath verwüstet hätten. Jn den Haupstädten
des Reiches werden Massenautomobile von flinken Händen in

Fleischspeicher und Schlächterläden umgewandelt, die dem Heer
an jeden Rastort vorausfahren können. Diesem Heer kann Klei-

dung und Nahrung, Geschützund Munition niemals fehlen. So-

gar dichteSchwärme seiner Maschinengewehre rollen auf Gummis

reisen und können die behendestenFlüchtlingeeinholen.Vielleicht
hat es seine stärkstenVombardirküns te für Antwerpen und Paris

aufgespart. Dieses Heer ist der von weiser Kraft geleitete Wille

eines Volkes, das, wieder, diesmal in stärkererRüstung, aufge-
standen ist, um gut zu machen, was die Diplomatiker verdarben.
Der Millionär ficht neben dem Taglöhner, derPrinz neben dem

Bäckergesellen.Jeder will vorn fein. Und die Ungeübten, Kran-

ken, Alten, die zu Haus bleiben mußten, neiden den Kämpfern
den Platz an derFront und sind, Mann vor Mann, des Winkes

gewärtig,der auchsie noch ins Feld ruft. Käme Satanas selbst, in

höllenfürstlicherMajesiät,, mit seinen beelzebübischenLegionem
ersähedieDeutschennichtschlottern.Waterloo?Das HeervonLüt-

tichund Namurwird demFeindedieBrust,nichtdenRückenzeigen

Kulturträger.
Als Blücher eine Velgierbrigadewankensah,rief erlächelnd:

»Das sind keine reißenden·Thiere!« Ob er heute so urtheilen
würde2Nie wurden VlamenundWallonen derFeigheitgeziehen.
»Die Geschichte der Welt ist sichselbst gleich, wie die Gesetze der

Natur-, und einfach, wie die Seele des Menschen. Die selben Be-

dingungen bringen die selben Erscheinungen zurück.Auf eben

diesemVoden,wo jetzt die Niederländer ihrem spanischenTyrans
nen die Spitze bieten, haben vor fiinfzehnhundert Jahren ihre
Stammväter, die Batavier und Velgen,mit ihrem römischenge-

rungen. Ebenso wie Jene, einem hochmüthkgenVeherrscherun-

willig unterthan, eben so von habsüchtigenSatrapen mißhandelt,
werfen sie mit ähnlichemTrotz ihre Ketten ab und versuchen das
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Glück in eben soungleichem Kampf. Jm Heiligen Hain fragtClaus
dius Civilis seineMitbürger: ,Wird uns von diesen Nömernnoch
als Bundesgenossen und Freunden, wird uns nicht vielmehr als

Knechten begegnet? Jetzt, Batavier, ist derAugenblickunser. Nie

lag cRom darnieder wiejetzt. LassetEuch die Namen von Legionen
nichtin Schrecken jagen; inihren LagernfändetJhrnurBeuteund
alteMänner. Unter uns ist noch Mancher, der geboren ward, ehe
wir den Römern Tribut zahlen mußten.Die Götter halten es mit

den Tapfersten.«In ähnlichereBedrängniß rettet Civilis seine Jn-
sel,wiefünfzethahrhundertenachihmWilhelm vonOranien die

Stadt Leiden, durch eine künstlicheWassetfluth.« Das sindSåtze

ausSchillers»Geschichte desAbfalls derVereinigtenNiederlande
von der spanischenRegirung.«Posa führt vor Philipps, Egmont
vor Albas Ohr die Sache Vrabants und Flanderns.Unser reich-
ster und unser populärsterDichter: zweiAnwälte belgischer Frei-
heit. Ward sie vonDeutschen je angetastetZAach derpariserJuli-
revolution trennten die Katholiken sich von den Ketzern der Nie-

derlande.-Am fünfundzwanzigstenAugust (der uns der Tag von

Namur ist) lodert, nach einer Ausführung der französischenOper
»Die Stumme vonPortici«,die Flamme der Volkswrtth auf.Die

Holländer mußten aus Brüssel weichen.Die Vomben,die sie aus

der antwerpener Citadelle warfen, zerstörten die Scheldestadt.
Frankreich forderte die belgischenDepartements für sich.Die Re-

publik und das Kaiserreich wollten den Staat der Oranier aufessen.
Deutschland blieb ihm uneigennützig befreundet. Gab ihm einen

König. Gab ihm, wider den Willen anderer Großmächte, das

Kongobecken. Deutschland. Jsts heute vergessen?
FranzösischenMissionarenund Händlern, die schon im acht-

zehnten Jahrhundert die Kongobezirke durchstreift hatten, war

1838 Hauptmann BouetsWillaumez gefolgt, der seinen Lands-

leuten eine Proviantstation ficherte und von den Häuptlingendas

Recht zur Landung und Siedlung einhandelte. Offiziere und

Forscher erklärten, aus diesem heißen,vers euchten Boden seinichts

zu holen. Herr de Brazza, einblutjunger Schiffssähnrich, den 1872

ein Zufall in das Aeuland brachte, wurde bald andererMeinung.
Das erste Ziel seinerWünsche,einen von der Küste an den schiff-
baren Kongo führendenWeg, erreicht er noch nicht; glaubt aber

an die Zukunft-des Landes,trotzdem es ihn mitFiebern gepeinigt
und fürMonde entkräftethat, und trägt,mit dem Ergebnisz seiner

24«



288 Die Zukunft.

Forscherarbeit am unteren Kongobecken, diesen Glauben 18783

nach Frankreich heim. Da hört er, daß auch der Nachbar sichmit

dem Kongo beschäftige.König Leopold von Velgien hat die civi-

lisirtenVölker zweier Erdtheile zum Kreuzzug gegen die Sklaven-

schmachMittelafrikas aufgerufen. » Europas Ehre fordert die Ci-

vilisirung dieser Riesengebiete«: so spricht er im September 1876s

zu Gelehrten und Politikern, die er nach Vrüssel geladen hat, und

bittet sie, in diesem ,,Kreuzzug derWissenschaft,der Menschlichkeit
und des Fortschrittes« dieFührer zu werden. SeinWille gründet
die Association lntemationale Africaine, der er präfidirt Und in der

Quatrefages Frankreich, Gustav Nachtigal Deutschland vertritt..

Stanley, der im Hochsommer 1877 an derKongomündung aufge-
taucht ist, wird von Leopolds Legaten in Marseille abgefangen

«

und mit Goldfädchen an die ,, große Sache der Humanität« ge-

knüpft.Um die Aufmerksamkeit abzulenken und einfürdasschwie-
rige Werk brauchbares Personal zu werben, fährt er zunächst,in:

den erstenWochen des Jahres 1879,nachSansibar; ist aberschon
im August wieder an der Kongomündung und bahnt sich,durch
Sumpf, Urwald und Fels, mit unermüdlicher Zähigkeit einen

Weg bis an den See,den erStanleysPool tauft.Wird der Jour-—
nalist Reichsgründer2 Schon will er die belgische Flaggc hissen

da erblicken seine Leute Frankreichs Trikolore am Nordufer des-

Sees. Vrazza ist ihm zuvorgekommen Der hat sichden Lockrufen
Leopolds versagt, die pariserRegirung vor Stanleys Plänen ge-

warnt, schon im September 1880 den Pool erreicht, dem König
Makoko eine Konzessionentschmeicheltund eine Station geschaffen
(aus der dann Brazzaville, die Hauptstadt des congo Frangais, ent-

stand).Als StanleymitseinenfünfDampsern,seinemHeerundGe--
schützanlangt und das rechte Seeufer unter das Zeichen belgischer
Oberhoheit stellen will, begrüßtihn SergentMalamine im Namen

Frankreichs. Der frankosbritische Kampf um den Kongo beginnt-
Nochist Stanley zwar in belgischemDienst ; hat aber rascherkannt,
daß der Werbekraft eines neutralen Staates nicht zu trauen ist,.
und verpflichtet sich im Herbst 1883 den Briten. Die haben im

Kongobeckenkein beträchtlichesHandelsinteresse; doch siedürfen
nicht dulden, daß die Herrschaft über einen schiffbaren, in denAt-

lantischen Ozean mündenden Strom einer anderen Großmachtzu-
falle. Hat Portugal nicht ein historisches, ein Vierteljahrtausend
altes Recht auf dieses Stromgebiet? So ehrwürdigeRechte zu-
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wahren, ist, immer und überall, Englands heiligste Pflicht. Der

anglo-portugiesische Vertrag vom sechsundzwanzigsten Februar
1884 bestätigtden lissaboner Anspruch, giebt einer aus Englän-
dern und Vortugiesen zusammen gesetzten Kommission die Strom-

.polizei und die Rechte der Zollbehördeund sichertdenBritenfreie
Schiffahrt und MeistbegünstigungDie Nachricht schlägtwie eine

Vombe in Brüssel ein-. Was nützt der Fluß, wenn Albion über

die Mündung gebietet? Der erschreckteLeopold bittet den Kanzler
des DeutschenReiches um Hilfe. Die wird ihm gewährt.Vismarck
läßtinLondonundLissabongegendenFebruarvertragBeschwerde
einlegen, erklärt,daß der belgischePlan ihm vernünftig und bil-

lig scheine, und ladet die Mächte zu einer Kongo-Konferenz nach
Berlin. Frankreich (dieNepublik Ferrys) folgtdem deutschen Bei-

spiel und tauscht für die Anerkennung der von der Association er-

worbenen Besitzrechte die Verpflichtung ein, der Nepublik das

··Vorkaufsrechtzu sichern, »si par des circonstances impråvues l’Asso-

rciation InternationaleAfricaine åtait amenåe un jour å räaliser ses pos-

-sessi0ns.« Deutschland und Frankreich vereint? Die Vorstellung
stimmtBritenherzen nicht froh. Am sechsund zwanzigsten Juni sagt
Vismarck imReichstag: »Zwischenunsund derfranzösischenRes

igirung herrscht volles Vertrauen auf die Ehrlichkeit und Aufrich-
tigkeit der gegenseitigen Beziehungen und auf das Wohlwollen,
mitdem wir jedefranzösischeBestrebungbeirachten,die nichtgerade
auf die Wiederherstellung der früheren unnatürlichen Einricht-
ung,die von Ludwig dem Vierzehnten her datirte,gerichtetwäre.«
Noch am selben Tag kommt aus London die Erklärung, das Mi-

nisterium habe beschlossen,den anglo-portugiesischen Vertrag der

Königin nicht zur Ratifikation vorzulegen. Velgien hat gesiegt;
und wird zehn Jahre lang nun von den Vriten gehätschelt.Erst

snachdem Abschlußdesfranko-belgischenVertrages, der am fünf-
ten Februar 1895 Frankreichs Vorkaufsrecht auf den Kongostaat
bestätigt,bläst aus der ForeignsOffice wieder ein rauher Wind.

Warum hassen die Velgier uns? Warum wurden sie vor

Deutschen, vor wehrlosen Gästen ihres Landes, reißendeThiere?
Kiderlens Kongovertrag war einFehler; hat ihnen aber bis heute
nicht geschadet. Die Verletzung der Neutralität durften sie ab-

wehren. Durch barschen Widerspruch; wenns ihnen klug schien,
auch durch den Beweis des Willens zurWaffengewalt. Die Heiz-
jagd auf deutsche Männer, Frauen, Kinder war das Werk er-
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bärmlicherNiedertrachtWir haben ihre Geschichte,ihren Drang
in Freiheit, ihre Kunst, ihr Gewerbe, ihren Kaufmannsgeist ge-

ehrt. Immer. Deutsche haben ihr Geld in die belgischen Städte
und Badeorte getragen.Waren sieRüpel?Nein: höfliche,ruhige
Leute, die sich nicht über den Blamen oder Wallonen erhaben
dünkelten.FürMaeterlinck und Berhaeren haben Deutsche mehr
gethan als die gesammteLandsmannschaftsammtden Franzosen.
Warum wagten die Velgier gestern gegen Deutsche, was sie nie-

mals gegenNuss en,Amerikaner,Jtaliener gewagt hätten?Weil sie
uns für Barbaren hielten? Nein: weil sie gewiß waren, daß wir

den schnödestenUnglimpf in Geduld hinnehmen würden.

Diese Gewißheit war über den Kanal zu ihnen gekommen.
Da lebte sie seit Jahrhunderten. Nur deutscheUnschuld staunt in

frommem Schauder, da sieunsere Feinde unter Englands Banner
vereint sieht. Wann war es anders? Jm Rastatter Frieden hätte
das DeutscheReich Straßburg und einen Wall gegen Frankreich
erhalten. Das Paßte den Engländern nicht. Die hatten mitLudwig
demBierzehnteneinKolonialgeschäftabzuwickelnundwolltendess

halb den Sonnenkönig nicht ärgern. Deutschland mochte warten.

Ob altdeutscherBoden verwelschtwurde, kümmert die Vriten nicht.
Aber sie halfen dem PreußenkönigFritz? Der kannte sie. Der hat
an den Vraunschweiger Karl geschrieben: »Die englischen Diplo-
maten wollen, daß ichFrankreich an die Luft setzeund mich an dem

Ruhm sättige,ihr Hannoverland gerettet zu haben, das mich gar

nicht angeht ; sie wollen michgröblichbetrügenoder sind lächerlich
eitle Narren.« Sie bleiben sichselbst getreu. Nach VelleAlliance

fchließtCastlereaghmitFrankreich und Oesterreich einen Geheim-
bund, in den alle Feinde Preußens gelocktwerden sollen. Warum?

Weil die Berliner sichnicht gegenRußland wenden wollen. Das

wäre doch ihre heiligste Pflicht. Sachsen fordern sie? Castlereagh
fand die Forderung gerecht, als er noch hoffen durfte, Friedrich
Wilhelm werdeseinLandsoldatgegen die Moskowitersein. Jetzt?
»Die rühmlichenDienste, die Preußen im letzten Kriege geleistet
hat, verpflichten uns ihm zu Dankbarkeit. Auch istdie Wiederkehr
einer Krisis nicht unmöglich,in der Englands und Preußens Heer
gemeinsam handeln müssen-Der preußischeStaat mußalso stark
sein und auf fester Grundlage ruhen ; so statk,daßer überallVers

trauen erwerben und Achtung erzwingen kann. Jst dazu dieEins

verleibung Sachsens nöthig: in mir ist kein politisches oder sittli-
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ches Bedenken gegen diesen Plan. Nur dürfte derZweck der Ein-

verleibung nicht sein, Preußen von Verlusten zu entschädigen,die
es durch Nußland erlitten hat oder erleiden könnte. Will es sich
Rußland zuwenden, dann wird Großbritanienvor dem Ohr Euro-

pas laut gegen dieAbsicht aufGebietszuwachs sprechen.«Fried-
rich Wilhelm der Vierte stöhnt,seinWort sei in London »wie das

Gebell eines Hündchens
«

überhörtworden.Palmerfton willnicht,
daß die Elbherzogthümeraus dänischemin deutschenVesitzüber-
gehen. 1870 hilft das neutrale England heimlich den Franzosen
und gestattet, daß in seinemHoheitbereich, unter der Küftenwache
von Beechy Head, ein französischerKreuzereinen deutschen Kauf-
fahrer aufbringt. Genug.Wir waren zu lange geduldig.Jn Europa
und in UnserenKolonien.Deshalb glaubt jederLümmel, der eng-

lischen Unverschämtheitnachstreben zu müssen. Diesen Glauben

werden«wir mit stählernerHackeausroden. Unser Körper ist nicht
unsauberer als der eines Angelsachsen. Wir haben härter gear-
beitet als er und uns dennoch nicht seltener gewaschen. Er kennt

seine Jnsel, vielleicht noch zwei Kolonien und heischt, daß Jeder
seine Sprache verstehe,Jederihm den bestenPlatz einräume. Fällt
uns nicht ein. Wir kennen, wissen, leisten mehr; prahlen nicht,
lassen uns aber auch nicht ducken.Noch ein Zornwort Vlüchers:
»Preußen und Deutschland stehen,trotz allenAnftrengungen, im-

mer wieder als die Betrogenen vor der ganzenWelt.« Das war.

Das wird nie wieder.Deutschland weißheute,daß esstark ist, und

braucht nicht um Rechte zu betteln, die ihm gebühren-
England ist gelben Stinkaffen verbündet und freut sich der

Kunde, daß deutscheMänner gemeuchelt, deutsche Frauen von

trunkenen Kosaken geschändetwerden.Engländer,Belgier,Fran-
zosen, Nord-s und Südslawen, Japaner preisen einander als die

Träger und Hüter der feinsten Menschheitkultur und schimpfen
uns Barbaren. Wir wären Laffen, wenn wir widersprächen.Bar-

baren hießendem totkranken Rom die Germanen, die ihm das

Grab schaufelten.Eure Kultur, Gevattern, duftet nichtlieblich. Ge-

wöhnetEuch rasch in die Erkenntniß,daß auf deutscher Erde Bar-

baren und Krieger leben. Die haben zuTratsch und small talk jetzt
nicht Zeit. Müssen Eure Heere schlagen, Eure Generalstäbe ab-

fangen, Eure Polypenarme ins Weltmeer streuen. Wenn ihrer

Varbarenmacht Tanger und Toulom Antwerpen und Ealais

unterthan ist, werden sie gern manchmal nett mit Euch plaudern.
N
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Deutscher Sang.
Vaterlandlied.

WerGott, der Eisen wachsen ließ,
Der wollte keine Knechte,

Drum gab er Säbel, Schwert und Spieß
Dem Mann in seine Rechte,
Drum gab er ihm den kühnenMuth,
Den Zorn der freien Rede,

Daß er bestände bis aufs Blut,
Bis in·den Tod die Fehde.

So wollen wir, was Gott gewollt,
Mit rechter Treue halten
Und nimmer im Tyrannensold
Die Menschenschädelspalten-
Doch wer für Tand und Schande sicht,
Den hauen wir zu Scherben,
Der soll im deutschen Lande nicht
Mit deutschen Männern erben.

O Deutschland, heiliges Vaterland!

O deutsche Lieb und Treue!

Du hohes Tand! Du schönes Land!

Dir schwören wir aufs Neue:

Dem Buben und dem Knecht die Acht!
Der fiittre Krähn und Raben!

So ziehn wir aus zur Hermannsschlacht
Und wollen Rache haben.

Laßt brausen, was nur brausen kann,

Jn helleu, lichten Flammen!
Ihr Deutschen alle, Mann vor Mann,

Fürs Vaterland zusammen!
Und hebt die Herzen himmelan
Und himmelan die Hände
Und rufet alle, Mann vor-Mann:
Die Knechtschaft hat ein Ende!

Laßt klingen, was nur klingen kann,
Die Trommeln und die Flötenl
Wir wollen heute, Mann vor Mann,
Mit Blut das Eisen röthen.
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Mit Henker-sblut, Franzosenblut, —-

O süßer Tag der Rache!
Das klinget allen Deutschen gut,
Das ist die große Sache-

Taßt wehen, was nur wehen kann,
Standarten wehn Und Fahnen!
Wir wollen heut uns, Mann Vor Mann,

Zum Heldentode mahnen.
Auf, fliege, stolzes Siegspanier,
Voran den kühnen Reihenl
Wir siegen oder sterben hier
Den süßen Tod der Freien.

Ernst Moritz Arndt.

W

Der Fahnenschwur.

Hebt das Herz! Hebt die Hand!
Schwöret für die große Sache,
Schwört den heiligen Schwur der Rache!
Schwöret auf das Vaterland!

Schwöret auf den Ruhm der Ahnen,
Auf die Freiheit der Germanen,

qu das Höchsteschwöret heut!

Hebt das Herz! Hebt die Hand!
Erd und Himmel soll ihn hören,
Unsern hohen Schwur der Ehren,
Unsern Schwur fürs Vaterland.

Glorreich schwebe, stolzes Zeichen,
Das voran im Streite weht!
Keiner soll von hinnen weichen,
Wo sich dies panier erhöht!

Hebt das Herz! Hebt die Hand!
Wehe muthig, edle Fahne!
Daß sich jede Brust ermahne
Für das heilige Vaterland!

Mache, stolzes Ehrcnzeicheu,
Alle Männer ehrenfest,

Daß sie tausendmal erbleichen,
Eh’ nur Einer Dich verläßt!

Ernst Moritz Urndt.
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Siegesbotschaft.
Tanz
Jst heut im Krug zu Vehlefanz.

Oben, auf rothgestrichener Empore,
Sitzt die Musik in vollem Choret
Klarinette, Geigen, Contrabaßz
Und vor Jedem ein pult und ein Weißbierglas.
Und unten drehn sich, in Schottschem und Walzer,
Die paare, dazwischen ein Juchzen, ein Schnalzer;
Und Zug Und Hitze und blakende Lichter,
Am Fensterneugierige Kindergesichter,
Ein Rempeln und Rennen, ein Stoßen und Stemmem
Und mit Einst »Da kommt ja der Neumann aus Cremmen . . .

Der Lagtsche-Neumanni Was will denn Der?
Lautsche-Neumann, hierher, hierherl
Er bringt was. Stillgestanden, straan
Ich wett’, er bringt ein Telegramm.«
Und Neumann, plötzlichsteht er oben,
Sie haben ihn auf den Tisch erhoben-

,,Tesrnl«

»Muß erst zu puste kommen . . .«

»Lesenl«
«

(

,,Diippel ist genommcnl .

Wir Schanze fünf, Garde Schanze sieben,
Feldnkbel probst beim Sturm geblieben-
Verluste wenig, Danske viel . . .«

Alles sich in die Arme fiel;
Und zu wissen, wies eigentlich gewesen,
Muß Neumann es immer wieder lesen.

Dem aber will es nicht mehr zu Sinn.

»Vehlefanzer,wo denkt Jhr hin?
Habe noch andere gute Bekannte.«

»Welche denn, welche?«

,,Muß noch nach Schwante.«

»Schwante? Die lumpigen tausend Schritt?
Hnrra, Neumanm Da kommen wir mitl«

Und hinein in die laue Friihlingsnacht
Ganz Vchlefanz hat sich aufgemacht
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Ueumann laatscht nach.

Schwante lag schon im Schlaf.
Als aber die Siegesbotschaft eS traf,
Wards wach.

Der Mond am Himmel stand
Und in Jubel stand das Havelland.

Theodor Fontana
W

Schlachtgebet des alten Dessauers.

Oestreicherschwadronen schimmern entlang den morgenrothen Horizont.
Durch die blinkende Ebene weit

Stehn preußendragoner und -grenadiere gereiht;
Der Dessauer hält vor der Front.

Langsam, als schlügen rings Thurmuhren die Stunde,
Dröhnen Kanonen da und dort in die Runde;
Eine Kugel weht;
Er zieht den Degen: »Helm ab zum Gebetl

Herrgottl Jch kann nicht jeden Tag Vor Dein Angesicht treten;
Nur mit Schüssenkann ich zu Dir betcn.

Wenn ich jetzt Sturm trommeln lasse
Und den Feind fasse,
Säbel an Säbel, Mann an Mann, —

Herrgott von preußen, nimm eS anl«

Ernst Tissauer
(21uS dem Band »Der Strom.«)

M

Kleine Ballade.

Hoch weht mein Busch, hell klirrt mein Schild
Jm Wolkenbruch der Feindesklingen.
Die malen kein Madonnenbild

Und tönen nicht wie Harfensingen.

Und in den Staub der letzte Schelm,
Der mich vom Sattel wollte stechenl
Ich schlug ihm Feuer aus dem Helm
Und sah ihn tot zusammenbrechen.

Ihr wolltet stören meinen Herd?
Ich zeigte Euch die Mannessehne.
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Und lachend trockne ich mein Schwert
An meines Rosses schwarzer Mähne.

Detlev von Liliencrom

W

Die Attacke.

platz da und Zieten aus dem Busch!
Mit Hurra drauf in Flusch und Husch
Und voraebeugten Leibes rasen,
Jn einem Strich die pferdenasen,
Wir Zwei weit voran den Husaren.
So sind wir in den Feind gefahren.
Die rothen Jungen hinterher
In todesbringender Carricre,

Daß wild die Spitzen der Schabracken
Den Grashalm fegen wie der Wind.

Und, hussa, hopp, die bunten Jacken,
Sind wir am Waldesrand geschwind.
Geknatter, dann ein tolles Laufen-
Wir konnten kaum mit ihnen raufen,
So rissen die Gascogner aus

Vor unserm Säbelschnittgesaus.
Doch hinter einer schmalen Erle

Stand einer dieser kleinen Kerle

Und macht auf mich recht schlechte Witze
Und schoßmir ab die Helmthurmspitze.
Ei, Du verfluchter gelber Lümmel-
Ich treffe gleich Dich im Getümmell

Und »Hieb zur Erde tief«: saß ihm
Im Schädel eine forsche prim.
Kolonnen riickten nun heran,
Der Auftrag war erfüllt, gethan.
Der Tieutenant sammelte den Zug;
Und als er durch die Säbel fragte,
Ob Keiner 1vegblieb, Keiner fehle,
Da schnürt es ihm die junge Kehle.
Denn der Trompeterschimmel bännIte,
Den Sattel frei, und schnob und schäumte.
Wir fanden seinen Reiter bald

An Brombeersträuchchen,tot, im Wald.

Ein blauroth Fleckchen zeigte nur

Den Schuß ins Herz, der Kugel Spur.
Bei meinem Freund zum ersten Mal

Sah ich das Einglas niederfchnippen
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Und Thräncn fielen ohne Zahl-
Dem Toten auf die bleichen Lippen.

O schäm Dich nicht, wenn DieS Du liest,
Daß Dir so leicht die Thräne fließt.

. Im Sterben trägst Du noch die Scherbe;
Ich sei, stirbst früher Da, der Erbe;
Dann denk ich an den treusten Freund
Den je die Sonne hat gebräunt.

i

Detlev von Liliencrom

THE-

Kein schönrer Tod . . .

Kein schönrerTod ist auf der Welt,
UlS wer, vorm Feind erschlagen-
Auf grüner Haid, im freien Feld
Darf nicht hören groß Wehklagen-
Jm engen Bett nur Einer allein

Muß an den TodeSreihen;
Hier findet er Gesellschaft fein,

Fallen wie die Kräuter im Maien.

Manch frommer Held mit Freudigkeit
Hat zugesetzt Leib und Blute,
Starb seligen Tod auf grüner Haid
Dem Vaterland zu Gute.

Kein schönrerTod ist- auf der Welt,
2115 wer, vorm Feind erschlagen,
Auf grüner Haid, im freien Feld
Darf nicht hören großWehklagen.

Mit Trommelklang und Pfeifengetön

Manch frommer Held ward begraben-
Auf grüner Haid gefallen schön,

Unsterblichen Ruhm thut er haben-
Kein schönrer Tod ist auf der Welt,
Als wer, vorm Feind erschlagen,
Unf grüner Haid, im freien Feld

Darf nicht hören groß Wehklagen-

M
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Kriegszustand.

Machden neuenVero rdsnungen für die Reichsbank und der Errichtung
- von Darlehnskassen kam die Gründung von Kriegskreditbanken.

Die »Kriegskreditbank für GroßFVerlin«, die ein Aktienkapital von 15

Millionen haben wird, soll in den Bezirken der Handelskammern von

Berlin undPotsdamfürgewerblicheVetriebsmittel sorgen,Vorschüsse in

barem Geld oder in Wechseln gewähren ; und die Neichsbank wird den

vier- oder fünffachen Betrag des von dem neuen Jnstitut aufzubringen-
den Garantiefonds (25 bis 30 Millionen) in Wechsseln diskontiren.

Alle diese Kreditbrücken führen in die Reichsbank Die steht jetzt vor

ihrer Feuerprobe -W7as wir bis heute sahen, verdient volles Vertrauen-

Während die Banque de France ihre Notengrenze vson 6800 Millionen

bis auf 12 Milliarden erweitert und einer Assignatenwirthschaft zu-

steuert (die kleinste französische Banknote lautete vor dem Krieg auf
50 Francsz dann kamen Scheine zu 20 und 5, schließlichzu 1 Franc),
legte die Neichsbank am neunzehnten August einen Ausweis vor, der
eine Minderung des Aotenumkaufs (um 15) auf 3882 und eine Stei-

gerung des Goldbestandes (um 31) auf 1508 Millionen ergab. Schon
nach der zweiten Kriegswoche konnt-e also ein gebesserter Status gezeigt
werden. Das bedeutet noch nicht viek. Aber draußen stehts schlechter.
Von Ost, Nord und West hört man Laute der Schwäche Die Bank

von Frankreich-berichtet nicht mehr über den eigenen kStand ; sdieReichs-
bank kündet an, daß sie sich bemühen werde, ihre Zahlen noch rascher
zu veröffentlichen als sonst. Frankreichs Goldflitter fällt ab. Die me-

tallische Dsecke der Neichsbanknoten hatte sich am Ende der zweiten
Woche im August vson 43,4 auf 44,2 Prozent gestreckt. Sie entfernte
sich alEsovon der Grenze der DritteEdeckungz,statt sich ihr zu nähern.
Aber die Hauptsache war: eine starke Zunahme der Girog«el«d-er.Die

würde in Friedenstagen anzeigen, daß die Geschkäftekein Geld brauchen,
also träger geworden sind. Wenn in Kriegszeit die Summe der frem-
den Gekder in der Reichsbank steigt, so ist damit bewiesen, daß die Um-

laufmittel mehr Vewegungfreiheiterlangt haben und daß diie größteGe-

fahr, die dem Wirthsschaftkörper drohen kann, eine Kreditkrisis alls

Folge der Einsperrung des Geldes, fürs Erste beseitigt ist. ,

Das Verhältniß zwischen Gold und Zettelgeld hat sich nicht nur

in Europa geändert. Auch die Vereinigten Staaten sind in die Um-

siviällzung,die der Krieg bewirkt hat, hineingezogen worden; sie sind in

das Netz- einer Verschulldung gerathen, aus dem sie sich nicht leicht
Mösenwerden. Die Aussfuhr wichtiger Güter, besonders Baumwolle,
·-Getreide,Kolonialwaaren, sollte neue Guthaben in Europa schaffen-
Riesens-often amerikanischer Papiere sind seit Jahr und Tag in die
Reue Welt zurückgeströmt.WesentlicheVestimmungen des neuen Bank-

gesetz-eskönnen jnicht in Kraft tret-en ; den-n die wichtigste Aufgabe ist jetzt
die Vermehrung des Papiergeldes. Wie in den Tagen der Finanzkatas
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sttophe Von 1907 wurden Clearinghouse-Certifikat-e ausgegeben, die als

Geldzeichen dienen. Die Aationalbanken dürfen mehr Roten ausgeben,
als· ihnen je erlaubt war, und brauchen sie nicht so fest zu fundamenx

·

tiren, wie ihnen sonst zur Pflicht gemacht ist. Statt der S-chuldverschrei-
bangen der Pereinigten Staat-en dürfen andere »geeignete« Werthpw
piere als Notendecke dienen. Das Gesetz schreibt Vor, daß 25 Prozent
der Depositengelderkdurch Gold oder Bundesnsoten lverbürgt sein müssen.
Um dieses Geld ersten Ranges für Zahlungen an das Ausland frei zu

bekommen, sind die Roten der Aationalbanken in den Sicherheitbezirk
zugelassen worden. Die amerikanische Regirung, die so großen Werth
auf eine solide Geldverfassung legt, hat gewiß nicht leichten Herzens auf
diese Grundsätze verzichtet. sHiättesie eine Centralbank, so könnte man

die Belebung des Geldumlaufs mit den selben Mitteln versuchen, die

in Deutschland angewendet worden sind. Präsident Wilson hat die

Vankreform durchgesetzt; der Krieg bähmt sie unsdl an Centralisirung
des Notenbiankwefens ist "i«nabsehbarer Zeit noch nicht zu denken

Ueberall steigt die papierene Fluth; wann wird sie fallen? Für
Deutschland sind die Möglichkeiten schon deshalb günstig, weil der

Neichsbank gelingen wird, sich die Dritteldeckung zu erhalten. Die Dar-

lehnskassenscheine sind nur für die Dauer des Krieges bestimmt. Ueber

das Schicksall der Vanknoten und Neichskasfenfcheine aber entscheidet
Bedürfniß und Neigung. that sich der Deutsche an das Zettelgeld ge-

wöhnt, so wird es im Umlauf bleiben. Nach dem Kriegsschluß würd-en

ja die Mißtrauischsten die Vanknote wieder als vollwerthiges Geld an-

sehen. Wenn der Güterumsatz sich wieder belebt, was noch während des

Krieges, nach entscheidenden Siegen, möglich ist, können dsie Produzen-
ten sich aus dem Verkauf der Waaren neues Betriebskapitals schaffen
und das Kreditbedürfniß wird geringer. Deshalb kann Niemand er-

messen, mit welchem Notenbeftand am Dag des Friedensschlusses zu

rechnen sein wird. ,Wir dürfen hoffen, daß die Fluth bald weicht.
Aengftlsiche Leute fürchteten das Entstehen eines Goldagios in

chutschland Das kann im inländischen Verkehr so lange nicht vorkom-

men, wie die Reichsbank ihre Gesetze zu wahren ·vermsag. Wer Papier-
geld nicht mehr zum vollen Werth annähme, müßte die Goldidecke der

Neichsbank für zu kurz halten. Aber die Neichsbank zahlte Gold im
vollen Betrag der ihr eingereichten Roten bis zu dem Tag aus, da die

Noth-verordnungen in Kraft traten. Heute ist Gold natürlich schwer zu

haben. ’Jm öffentlichen Zahlungdekkehk Überhaupt nicht. Läßt sich
Einer für den Umtausch einer Banknote in Gold eine Prämie bezahlen.
so Verftößt er gegen das Gesetz. Aber es kommt natürlich vor; und der
Damme ist der Andere, der seinen Hundertmarkschein für 80 oder 90

Mark hingiebt. Nur im internationalen Verkehr bleibt das Gold das
einzige Zahlungmittel ; und keine wirthschaftliche Großmacht kann heute
mit ihrem Goldschatz gegen die andere auftrumpfen, weil alle gezwun-
gen sind. das eigene Golld als nicht vorhanden zu betrachten.

Die Vörsen sind noch geschlossen. Jn der Vurgftraße wurde oie
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Fahne erst eingezogen, als Wien, London und Paris kapitulirt hatten.
Berlin mußte noch den Ansturm der fremden Spekulanten aushalten.
BJas am Schottenring nicht mehr anzubringen war, wurde im Hitzigss
haus verkauft. Am ersten August hörte das Geschäftauf. Die letzte amt-

liche Kursliste ist vom dreißigsten Juli. Und die Tag-e des Fastens liegen
manchem Börsenmann schwer im Magen. Täglich treffen die Herren
einander auf dem bekannten quietscheirden Parquet; aber »Schlüsse«
werden nur auf erbeutete Maschinengewehre gemach-t. An die Lecker-

bissen wagt man sich noch nicht heran. Nur zum Spaß werden mak

Kurse genannt, um zu sehen, wie es hinter dem KurszettelE aussieht. Als-

neulich Jemand sechs Phoenix-’Aktien kaufte, stockte der Pulsschlag von.

der Erregung Anfange-n möchte man ganz gern wieder. Die Lustl am

Spekuliren ist nicht erstorben. Sie bedarf nur eines Anlasses, auf den

sie sich berufen kann. Pon Paris werden, via Schweiz und Holland,
Börsenkurse gemeldet. Die paar Daten sind wie ein Gruß aus einer

anderen Welt. DNan interessirte sich weniger für die Thatsachse, daß die-

dreiprozentige französischeNente 75 kostete, als für die Nennung des

Kurses überhaupt; und fragte sich, ob, was in Frankreichs möglich ist,
nicht auch in Berlin versucht werden könnte. Hiat es einen Sinn, das-

Börsenkaufhaus im Zustand der »bil«ligenWoche« zu zeigen? Dem

Publikum die dreiprozentige Reichsanleihe zum Preis von 69 vorzu-
sühren2 Die Leute mit starken Nerven fürchten solch-eEindrücke nicht.
1870 sei es auch nicht anders gewesen. Die Ell-gprozentige preußische-
Anleihe stürzte von 593 auf 177und skletterte mach-FWeißenburgsund Wörth
wieder aus den Normalkurs Kreditaktien rutschiten vson 149 auf 90;
tRumänen von 69 auf 39; Darmstädter Bank von 133 auf 96. Aachs den

ersten Siegen kam die neue Hausse Die erwarten die Börsenmatadores
von 1914 auch und meinen, man dürfe das Geschäft nicht einrosten
lassen. Ob heute die Nennilssance so bequem wäre wie vor vierundsvier-

zig Jahren, ist fraglich. Berlin allein könnte die Kosten des Umsatzes
nicht tragen. Die großen Auslandmärkte müßten zugleich in Aktion

treten; sonst käme es so, wie es in den letzten Tag-en des berliner Börsen.-

verkehrs war. Die Regulirung der Ultimoverpflichtnngen ist von Ende

August auf Ende September verschoben worden. Daraus ist nicht zu

folgern, daß im September die Börse wieder aufgemacht wird. Mög-
lich ist es, aber nicht sicher. Nach dser Besetzung von Brüssel und den

Siegen bei Metz blühte die Hoffnung natürlich aus. »Gehts so weiter,
dann bringtvielleicht noch der August neue unjd gute Kurse.« So

schnell, liebe Herren, schießen sekbsr die Preußen nich-t. Immerhin
ists möglich, daß der große Papierlsaiden früher aufgemach-t Werden

kann, als mancher Mann glaubte. Die Zahl der Leute, die end-lich-
wieder eine Kurs-, also eine Berechnungmöglichkeithaben MöchtM, ist
doch wohl größer als die der Trostbedürftigen, die der Börsenwitz
seufzen läßt: »Ein Glück, daß wir nicht wissen, ob- Wir Pleite sind·«

Ladon

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. —-

Derlag der Zukunft in Berlin. —- Druck von Paß s Garleb G- m- b.H. in Berlin.
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Reifefähnek W
Rath-d Alcxisbad l. linkz :: llviel kökxlellllls.
Anerkennt best-, empiolilenes Haus ein Platze. Herrliche Lage am Walde. lcigenei Bade-

lieus. Elektrisches Licht und W. O. Illustriert-e Prospekte frei. Direktor: Frsmmanm

Mel Zeller-ne — Sohlenzer Kot
o a Mod. Heielprnchtbeu in. d. letzt. Errungenschekt.

. . d:Hörelhygieneeiisgestatt. Sitzgs.-ii.l(onserenz-
zim mer-FVein- u. Bierresteiirent. Bar. Griler ) in

Bad Emz llötSl Russisclier llok
Neu renoviert. :: Neue Direktion.

Maine caklo EITZLEL
Mäss Preise· Vorsz Küche· Bes. Suler-Ulusculus

cis-nd llotel Kaiserin-L satt Nanheini
Bes. Z. U. Usbsklsych Binziges allererstlclassiges Hans direkt gegenüber den

Badeliäusem Im eignen grolzen Pnrk gelegen Modernster KomfurL —

gütig-heim a. ah«

s

Hötel Holländischer Hof
Lieblingsheus der Gesellschaft

Weshng i. E. liestaukant sog
—-»--------: Das vornehmste Weins Restaurant der Stadt.

A—

-

--« HotshvornelitiieszifelTiWie-hassen :: sage-net- lslok M» bevokzugw ost,

nnd südlege gegenüber T.urpark, Kurhaus Theater-, 2 Rndliänser init direkt eigenem
h(iclibrunnenzullull. 100 XVohnungen iind Zimmer mit Bud. Zandersliistitiit.

ballenstedtsllarz , .

Dr.
sltaiionuschlossbaltilnhobsallatoklum solltet-ne

anllwnllm. Fä?:tfslbn-Zns;7ii«acs.e:3im. VERME- 640 m- PhislkaI.-ciiiiist.

handl. chronischer innerer Krankheiten
Hollanstalt Mod« HOFSYDSPSUUJMCG

Herrliche Lage. Herrliches lslima
sakentmrgek HZLBJIkähxckkkesU Ulldets

10U Betten, kieåilkxjillliåzåzkixkikålelektriscliesSeh· Hub-Rat ehrt Haus«
stels geöffnet. Besuch a. d. best.KreiSc-n.

Dks Kratzellstcllls

—

»O HEXE-WOCHE-
von tausenden Aerzten erkolgkeich angewandt gegen

Nieren-, Blasen- und Frauenleiden, Gries-

und Stelnblldung gegen und Rheuma
und die damit verbundenen Krankheilserscheinungen.

.- Wie die Reinherdsquelle kranken organen Heilung bringp so erweist sie sich

bei Gesunden erhalcend und krältigencL der ganze innere Organismus Wird Hugopxgkz

es tritt ein Ichlhefitulen ein-
welches Itsiibets nicht vors-aussen was-.

.- Uan trage den Atti «-

Zu einer Hauslnir re. 80 Flaschen erkorderlielil Erliiiltlich in-Minernlwasserhandlungsen
Apoilieken und l)r0gericn, wo nicht, Lieferung direkt ab Quelle!

Literatur gratjs durch: Reinhardsquelle ci. m. b. kl. b. Wildungen LI.
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CDarmstädter Bank)

Berlin — Darmstadt
Zreslau Düsseltiorf Frankfurt a. U. Halle a. s.

Hamburg Hannover Leipzig Mainz Plannheim

München Nürnberg stettin Strasshurg i. E. etc.

Rktiens kapital und Reserven 192 Millionen Mark

can-ts- Berlin, schinkelplatz Is4

.30 Depositenlcassenund Wechselstuben in Berlin und Vororten

Ausführung aller banhtnässigen Geschäfte

Berliner

llulomolill-llenlcliekangx-sakequ"
Berlin FlllSl lilileigimacliemt21

sPEzlAL-ABTE1LUNG-

Automobil-Versicherungen
Generalvertretungen nur erstklassiger Versicherungs-Äl(tien-
gesellschaften. — Erste Oesterreichische Allgemeine Unfall-

Versicherungs-Gesellschaft ,,Globus«, Abteilung fiir Auto-

mobilversicherungen, Hamburg. etc.

öde- 4000 Automobii-roiiceu zagskcktigt

untl ca. 3500 Automobilschäden reguliert.

Versicherung des Äutomobils gegen:

l. Haftpflicht 2. Beschädigung. Z. Feuer. 4. Diebstahl.
Ferner-: persönliche Unfall-, ChausseuHUnfallH lnsassen-Versicherungen.

Giinstige Prämien and Bedingungenl Feinste Referenzenl

Verlangen Sie Prospektl

Vekßünstigungs-Verträge tnit diversen Äutomobil-Clubs.

Mk
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VERLANCEN le UNSERN PROSPEKT

UBER

,,MECALOPHON«
DEN AUSCEZEICHNETEN ELEKTRISCHEN HORAPPARAT

AUF AUSSTELLUNCEN PRÄMiiERT

PREls VON 55 MARK AN

BERUNER PRivAT-TELEFON CEs M. B. H.

fERLlN c. 30, ROSENTHALER STRASSE 40
AMT NORDEN 1125. 1130. 1746

—- Bkonohialkatarkh =

Lukttöhkenltatakkh, Laugenltatakkh, Emphysgm«

tsymptome: Entw.
trocken. Katarrh m.

·ief1ig., quälendem
Hiisten n. geringen
.Xsles-g.zäh , grauen
sclileini.0d schlei-

mig Kiitirthtsobei
ohne grosse Be-
schwerd. ( riet-lich.

Mengcn eines ciiiiintliiss·. einin An wurks entleertwei·clcii; zuweil.

pseitend Atemgeräjiiscli. Der chron. Bronchialkatarrh zieht oft Em-

physem (Lungenerweiterg.)u. damit mehr od. w« nig. stark. Atxninot
mit - ich. Bei älter. Kasarrhen Gewicht- u. Krä te Ibn.) Wer derartig·
an sicii beobacsit to t. wer an Asthma, Keh.t(ont-. Rachen-,,N ist-n-

katarrh od. Folge i von Intl cn-a leidet, ver Ieiclii zu »Erl(ätti·ik-.gcs1
neigt, versäume nicht· sich sof, über Tznckå’slnhal.st10rf.Mund- u. Naseninhalation zu ist-or-

inic--., worüb. sich tnisend. in begeistert. Briefen aiis—prech. so schreiben: Frau Prof. Legt-.
Pforzheim, Sött es ra se: »seitca.10Jahr. liit ich an ein· lästig.Rachen- u. Kehllcopfkatarrh
vei gebtsuchte ich Hilfe, auch eine besond.Inha'ationsl(nr in Baden-Baden versagte volista id.
u. iicf eher noch schlimmer. Wirkung hervor. Daher machte ich einen Versuch»m.dem in einer

Zeitschrift empfohl. lnhalstor v. Tanci-e. Durch einen spezialisten f. Halsleideri wuide»mjk
noch dazu geraten, d Apparat einm. zu probieren. Ueberrasch.warld. Erfolg, nach 14 tatig.
Benutz. des Inhalators verlor ich den lästig. Reiz u. Brennen im Haise u. in der Nase, so das
in nächst- chit eine völlig. Heilung sich einstellte. Ich erachte es als meine Pkllpht,dies dankb-
ötlentt zu bekund., Wie segensr. die Erfind. v.Trancre«s Inhalator sich bei mir bewahrt hat.«
Frau Bertha Freiin v. Wittgenskeim stat. Friedrichshtitte h. Laaspllc Mosis-t-»Heutcesidiich
möchte ich Ihnen niitteil., dass ich sehr zufried. bin mit Ihrem lnhalator·»Meineschwestksr u.

besond. ich, litten sehr an einein iinkincenehnr Hustenreiz u· sonstig. Erkaltung, verbund m·

Kopfschmerz. Wenn ich mich zu Bett letzte-, konnte ich nicht·schlafenvor Husten; nachts
wachte ich plötzl. auf u. glaubte zu erstick-.-ii. Alle diese Erscheinung. sind ·ver«schwunden,ich
huste nie mehr, Kopfsclimerz u Erkätinng sind nur noch seltene Gaste bei mir n. im ganzen
fühle ich mich schr wohl, nachdem ich lhren lnhalator gebrauchthabe. Möchte allen Hatslej-
denden dies. Apparat emptchlen.« Aehnl Anei«l(ennungsschreiben»liegenüber to cIUO stü :I(
vor Weist-tell beglauhigt). Nähere Aufklärungen sowie Broschure erhalten sie von der

Firma can-l s. fasset-H Iioshaden A sic, vollständigkostenlos.

·

O Dielfurim Hause
Mit
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VomchlelclerVersöhnung
seite lUr »Eher möchten Sie, wenn Jus

iniiglieli wäre lltre Eigenart Zerstören, als
Juli sie zu Menschen, bei denen Sie in-
stinktiv kühlen, daß eine geheime Kluft

trennt, ein keines Verständnis unmöglich
engen mochten, was sie bewegt, erschüt-

tert, was llire selinsnelit,1hre llollnungituss
mnelil"..« Diese Ufer-te aus dem Liebesclien
Buche veni Adel (l(sr Versöhnung (vergrik-
ken) sollen Eines erkennen lassen: dafz die
groiiziigigen ClIariikterbeurteilungen von

P. P. L. init sonst bekannten Seh-Knien-
tungen nielitzu verwechseln sind. Prospekt
über Seelenanalysen in BrielTUrm frei.

P. Paul Liebe, Augshurg I-

- Ansehn-end Sohvelherham =
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TMMIY

TempelhoferFelcl
In»den neu erbeuten, nspheltierten Strassen sind Zur-zell- eine grössere

Anzahl Hause- mit berrschnktllcben Wohnungen von 4—7 Zimmern
fertig-gestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung.
’Wartanssetbeteitung. elektriscbes Licht. Fsbtstubl etc. Einige
Häuser sind euch cnit modekggk Okeghequng ausgestattet-. sämtliche
Wohnungen Sind mit reichlicbem Nebengclass versehen. Die Häuser ent-
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die
Hauptsirussen Sind durch elektrische Bogenlnmpen beleuchtet.

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs sit-essen-
hshnen fahren nach allen Teilen der stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 bi,
W, 35 und 44, Autoomuibus 4o. Die Fahl-seiten betrug-en vorn Eingang
des Tempelhoker Feldes

nach dem Hullescben Tor ce. 7 Minute-h
der Leipziger Ecke cbnklottenstrasse ca. 15 Minuten-
der Ritterstrnsse—ü«lokitzplet- ce. IS Minute-h

, dem Dönhoikplntz ce. IS Minuten-
Eine neue Linie wird demnächst eröffnet- und siihri von der

Dreibundstrusse, Ecke Ketzbechstkasse, in weniger sls 15 Minuten zug-
Potsdstner Plat-.

Die untere Hälfte des Pskkkinges, welcher mit reichlichen spiel-
pläizen und einem- kösseren Teich. der im sommer zum Bootksbren
und im Wmtsts Als E sbnhn dient, versehen wird, ist bereits dein Verkehr
übergeben worden.

sur-klinkte über die zu vermietenden Wohnungen werden irn
Uletsbureau um Eingang des Tempelboker Feldes. Ecke Dreihund-
strusse u, Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhot 627. und in den
Häuser-n erteilt. Den XViinschen der Mieter bezüglich Anschluss von

Wuscbtoiletten an die wann- und Kultwasserleitun en. bezüglich do-
snswshi der Tapeten wird in bereitwilligst-er Weise echnung getragen.

Für Insekt-te verantwortliche Alfted Meiner-. Druck von Paß s Garleb G. m. h. H. Berlin III-II


